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AVer baftelt, dem blitzt fo ab und zu einmal der Gedanke an 
irgend eine A'erbeilerung auf. Audi Leute, die nodi niemals ge- 
baüelt haben und die niemals balteln werden, haben mitunter 
ihre Ideen. Und folch eine Idee erweckt vielleicht die Hoffnung auf 
ein Patent und auf Reichtümer, die das Patent einbriugen kann. 
Dodi — wie ift’s damit? Bekommt man auf eine Idee ein Patent? 
AVas muß man tun, um ein Patent zu erhalten? Ift es überhaupt 
nötig, ein Patent unzumelden, um eine Erfindung verwerten zu 
können? — All das find Fragen, die fofort auftaudien, wenn man —v 
— fo von weit her — den Gedanken faßt, die plötzlich aufge- siexahien 
blitzte Idee Irgendwie zu verwerten. bd tnmddg.

AVir wollen diefen AVuft von Fragen im einzelnen beantworten, BM. 25
wollen A'orurteile wegräumen und wollen zeigen, weldie Schritte 
im einzelnen zu unternehmen find.

Die erfte Feßßellung: Eine Idee ift noch keine Erfindung!
Gewiß — es gibt Ideen, die fofort als Erfindungen angefpro- 

chen werden können. Das find aher meift Ideen, die aus ernfter 
Facharbeit entspringen, oder die fidi auf ein Gebiet beziehen, das 
noch in den Kinderfchuhen fteckt. In den allermeiften Fällen muß die ersten 
die Idee erft nach allen Richtungen hin überlegt werden, bis fie 4 Joh«jeBM.JO 
eine greifbare Form erhält und bis die Anwcndungsmöglidikeiten 
klar zutage treten. So hat z. B. vielleidit irgend jemand lange vor 
der Zeit des Rundfunks die Idee gehabt, die menfchlidie Sprache 
fo zu verftärken, daß Taufende von Menfihen einen Redner 
mühelos verliehen können. Mit diefer Idee allein war jedodi da­
mals nichts zu machen. Die Idee beichränkte lieh lediglich auf eine
Aufgabe, ohne deren Löfung zu enthalten. Ganz anders lag die im5.jahrRM.50 
Sache, als Robert von Lieben den Gedanken fußte, eine Röhre M n n 75 
dadurch zur Verftärkung zu lienutzen, daß er das Gitter unter „ 7. „ „ mo
Verwendung einer eiitfpredieiiden Vorfpannung mit der zu ver- 
ftärkenden Spannung fpeifte. Audi ihm ift vielleidit der Gedanke 
plötzlich aufgeblitzt. Dodi hier war der Gedanke keine ungelöfte 
Aufgabe mehr. Der Gedanke hatte — auf Grund vorhergehender 
ernfter Arbeit — greifbare Formen angenommen, die eine prak- 
tifdie Löiung In fuh-trugen.

Dagegen kann z. B. das Patent, SchaUplatten unter Zuhilfe­
nähme eines A'erftärkers aufzunehmen, auch ohne ernftc lach- “ ' J 
arbelt gefunden worden fein. Diefes Patent, das eine ähnlich be- mahr ' 
deutende Rolle gefpielt hat, wie das Lieben-Patent, wurde zu ' 
einer Zeit angemeldet, da eben fchon A’erftärker vorhanden 
waren, die eine Löfung diefer /Aufgabe in der vom Erfinder an­
gegebenen Form ermöglichten.

Eine Idee allein genügt alfo nicht. Die Idee muß erft zur Er­
findung ausgearbeitet werden. Das geht manchmal verhältnis­
mäßig einfach. Oft aber ift der Weg von der Idee zur braudi­
baren Erfindung fehr mühfam und koftfpielig. Das letztere gilt l.u.JahrRM.äM
wohl immer dann, wenn eine praktifche Erprobung der Sache J-15- » .. 600
unbedingt notwendig erfdieint “J£ " " ’’’

Kann man eine Erfindung ohne Anmeldung verwerten? i.is. ” L iooo
Die Mehrzahl aller Firmen wird auf die Anfrage, ob fie für 

eine Erfindung dieier oder jener -Art Interefle hätte, zuerft die 
Gegenfrage ftellen, ob die Erfindung bereits angenieldct ilt. Diefe 
Gegenfrage erklärt fich fo: Die lirma möchte keinesfalls in den 
A’erdacht kommen, die ihr angebotene Erfindung geftolilen zu 
haben. Dieier A’erdadit könnte entliehen, ialls die Firma auf dem 
einfehlägigen Gebiet ielbft gearbeitet hat und bei ihr infolgedeflen FüraUel8Jhr. 
Dinge in A’orbereitung find, die init der angebotenen Erfindung a|S0,. um, 5620 
überein ftimmen oder die ihr doch wenigftens ähneln.

Sobald die angebotene Erfindung angemeldet ift, ift das Auf­
treten eines derartigen Verdachtes ausgefchloflen. Das Patentver-

faliren des Erfinders ifl jetzt in Gang. Eine fpätere Anmeldung 
des gleichen Erfindungsgedankens kann folglich nicht mehr zum 
Ziel führen.

Mitunter wird die angebotene Erfindung erft dann zur Prüfung 
übernommen, wenn das Patent erteilt ift.

A nmeldungsmöglidikeiten.
Für eine Erfindung können wir entweder ein Patent oder ein 

Gebraudismufter beantragen. AVir können aber auch ein Patent 
und gleichzeitig ein Eventualgebraudismufter anmelden. Die letzt­
genannte Möglidikeit ift, fofern man die Mehrausgabe von ein 
paar Mark leicht verfdimerzen kann, am meiften zu empfehlen.

Beginnen wir cnit dem Gebrauchsniufter. Die Anmeldungsge­
bühr beträgt RM. 15.—. Als Gebraudismufter kann man alles 
unmelden, was als Mufter eines Gebrauchsgegenftandes oder Ar­
beitsgerätes anzufpredien ift, was fich alfo in feiner tatfädilichcn 
Form als Zeichnung oder durdi ein Modell zum Ausdruck bringen 
läßt. Eine Schaltung beifpiclsweife kann als Gebrauchsniufter 
nicht angemeldet werden.

Das Patentamt prüft die Gebraudismufter-Anmeldung nicht auf 
die Neuheit des hierin unter Schutz gedellten Mufters, fondern 
nur dahingehend, ob es fidi um ein Gebraudismufter wirklich 
handelt. Ein Gebrauchsniufter hat deshalb einen meift nur fehr 
geringen Handelswert. Das gilt befonders für foldie Gebiete der 
T echnik, in denen es von Erfindungen und Sdiutzrediten wim­
melt. z. B. für das der Rundfunktedinik.

Die Patentanmeldung koftet, wenn man das ganze Verfuhren 
felbft durdiführt, ohne die Auslagen für Papier und Porto 
RM. 25.—. Die Patentanmeldung wird vom Patentamt liinfuhtlich 
Neuheit und Patentfähigkeit geprüft. AVir kommen auf den Gang 
des A erfahrens zurück, nachdem wir kurz auf die dritte der Mög­
lichkeiten — das Patent mit Eventualgebraudismuftern — elnge- 
gangen find.

Die Gebühr iür eine Patentanmeldung mit Eveniualgebraudis- 
muftern beträgt zunädift RM. 32.50. Das find RM. 25.— Patent­
gebühren und halbe Anzahlung auf das Gebraudismufter. Das 
Patentamt bearbeitet als erftes die Patentanmeldung. Die Erfin­
dung wird alfo geprüft und erhält im Laufe des Verfahrens eine 
jeweils geeignete Form. Für den Fall, daß fidi Im Verlaufe des 
Patentverfahrens ergibt, daß die Anmeldung nicht als Erfindung 
anzufpredien ift, dennoch aber eine gewiße Neuerung darflcllt, 
kann man dann auf die Gebraudismufteraumelduug zurückgrei­
fen. Das tut man audi in foldien Fällen, in denen ein Patent fich 
der hohen Gebühren wegen nicht lohnen würde.

Ein ioldies durch das Fegieuer des patentamtlichen Verfahren» 
geläutertes Gebraiichsmuftcr ift im A’ergleich zu einem normal an- 
gemeldeteu Gebraudismufter wefentlich leichter verw ertbar, wenn 
nur die darin niedergelegte Neuerung vorteilhaft erfdieint.

Das Patentverfahren.
Hier ift nicht der Platz vorhanden, um alle diejenigen Regeln 

und A’orfdiriften anzuführen, die für die Abfaßung und Einrei­
chung eines Patentgefudies maßgebend find. Eine gute Zufam- 
menftellung dieier Vorichriftcn — verfehen mit ausführlichen Er­
läuterungen — ift z. B. vom polytechnifdien A’ercin München, 
Therefienftraße 51, zu beziehen. Der Preis beträgt 50 Pfennig 
zuzüglidi Porto.

Nachdem man feine Erfindung ordnungsgemäß eingereicht hat, 
ift zunädift nidits weiter zu tun, als einige Monate zu warten. 
Man erhält dann vom Patentamt den erften Befcheid. Er enthalt 
meift Angaben über Patente und Zeitkhriftenartikel, die dem 
AVortlaut der eingereichten Befdireibung und der Patentanfprüche 
enlgegenftehen. Außerdem werden häufig Abänderungen des 
AVortlautes und der Zeichnung verlangt, fowie eine Antwort in­
nerhalb einer feftgeletzten Frift (meift 2 oder 3 Monate) gefor­
dert. Gewöhnlidi fdilleßt der Befcheid mit den AVorten: „Auf 
Grund der vorliegenden Unterlagen kann die Erteilung eines Pa­
tentes nicht in Ausfichl geftellt werden“.

Dieter Schluß des Befdieides klingt reichlich entmutigend. Je­
doch braucht fidi dadurdi der Erfinder nicht „erfihüttern“ zu 
laßen, denn es heißt ja ausdrücklich: „Auf Grund der vorlie­
genden Unterlagen“. Das bedeutet, daß die Patentfähigkeit an­
erkannt werden kann, falls die vom Patentamt angeregten Ände­
rungen durdigeführt werden und falls audi die entgegengchaltenen 
Vorveröffentlidiungen fich als nicht einfdilägig erwelfen. Insbe- 
fondere der letztere Grund kann aber längere Zeit — mitunter 
einige Jahre — erfordern, bis das Patent — zuletzt — entweder 
abgelehnt oder grundfätzlich anerkannt und öffentlich ausgelegt 
wird.

Die Auslegung gefchieht, damit Firmen oder Erfinder, die auf 
ähnlichen Gebieten arbeiten, die Möglidikeit haben, gegen die 
Patenterteilung Einfpruch zu erheben. (Bei Rundfunkpatenten ift 
faft immer mit foldien Einfprüdien zu redmen.) Der Erfinder 
muß nun zu den Einfprüdien Stellung nehmen. Er fudit fie felbft- 
verftändlich zu widerlegen. Auch entlieht dabei zumeift ein aus­
gedehnter Schriftwechfel. Nur wenn fich alle Einfprüche als unzu­
treffend erweifen, wird fchließlich das Patent erteilt.

Der Erfinder hat jetzt — uni das Schutzredit tatfächlidi zu 
bekommen — die Jahresgebühren nachzuzalilen, die inzwiidien



audi fihon mit 1 bis 2% des Verkaufspreifes begnügen müßen. 
Handelt es fidi nur um die Verbeflerung eines Teiles einer Ware, 
fo geht die Entfihädigung auf einen entfprechenden Bruchteil der 
genannten Werte zurück.

Die eben gefihilderte Art der Entfihädigung bezeiduiet man 
— wie fdion angedeutet — als Stücklizenz. Handelt cs fidi um 
eine wirklich gute Sache, dann ift mit folchen Lizenzen im allge­
meinen am meiften hcrauszufihkigen. Da inan jedoch nie In die 
Zukunft fehen kann, fo wird von vielen Erfindern an Stelle eines 
Lizenzvertrages — der Sicherheit halber — ein Paufihalvcrtrag 
oder gar ein Verkauf der Schutzrcdite vorgezogen. Der Verkauf 
ift zwar in der Regel am wenigften einträglich. Er vermeidet aber 
jegliche Scherereien, die bei einem Lizenzvertrag doch nicht ganz 
ausgefdiloflen lind.

Während man für die Höhe der Stücklizenzen wenigftens noch 
Anhaltspunkte geben kann, läßt fidi über die Entfihädigung, 
die beim Verkauf eines Patentes oder fonfligen Sdiutzrechtes in 
Frage kommt, kaum etwas Allgemeingültiges lagen. Ein fehr 
vager Anhaltspunkt ift vielleicht folgender: Man fdiätzt ab, ■wie­
viel Stück des Erfindungsgcgctiliandes zur Fabrikation gelangen 
und, mit Rückfidit auf die rafdi fortfehreitende Technik, verkauft 
werden können. Hierzu rechnet man mit Hilfe der oben gege­
benen Anhaltspunkte den getarnten Lizenzertrag aus und nimmt 
davon 1/& bis die Hälfte als Kaufwert des Patentes.

Wie fleht cs mit Auslandsanmcldungen?
Im allgemeinen ift — um das gleidi vorwegzunehmen — wenig 

damit zu machen. Eine Auslandsunmeldung ill — im Durdifdinitt 
gerechnet — eine ziemlich teuere .Angelegenheit. Man muß für 
Auslandsanmeldungen ausiändifihe Rechtsanwälte mit der Durch­
führung des Verfahrens beauftragen. Das verteuert die Sache 
außerordentlich. Dabei ift der Patentilhutz in manchen Ländern 
nicht fo fidier wie bei uns. Infolgedeflen kann der Fall eintreten, 
daß der Erfindungsgegenftand, auch wenn wir ihn dort paten­
tieren ließen, doch nachgemacht wird. Ein Prozeß, den man ohne 
Rückfidit auf die Koften in einem folchen Fall vielleidit anftrengt, 
hüt nidit in jedem Land Erfolg. Es foll Länder geben, deren 
Gerichte derart eingeftellt lind, daß fie den eigenen Landsleuten 
lieber rechtgeben als dem Ausländer.

Wenn ein Patent Auslandsanmeldungen rcditfertigt, fo läßt 
fich im allgemeinen im Inland irgendeine Firma finden, die fidi 
dafür interefliert. Diefe Firma verfügt dann wahrfiheinlidi audi 
über die für Auslandsanmeldungen unbedingt notwendigen Er­
fahrungen.

Kann eine Erfindung auch (rotz der Patenterteilung 
nachgemacht werden?

Audi hierüber herrfiht manche Unklarheit. Au( einem Gebiet, 
das (o flark in Fluß ill wie die Rundfunktechnik, kann es leicht 
Vorkommen, daß gleichzeitig an verfchiedenen Stellen diefelbe 
Sadie bearbeitet wird. Es kann (ein, daß die eine oder andere 
Finna den Gegenftand, den wir eben anmelden, fchon einige Zeit 
in A’orbereitung hat, ohne ihn aber ihrerleits angemeldet zu 
haben. Wenn die Sadie lo liegt, und wir doch fdiließlidi ein 
Patent bekommen, dann genießt diefe Firma das Mitbcnutzungs- 
rcdit. Sie kann, falls fie nachweislidi idion vor unterer Anmel­
dung den Anmeldungsgegenftand in den dein Patent entfprechcn- 
den Umfang in Vorbereitung hatte, ohne Rückfidit auf unfer 
Patent fabrizieren.

Sehr häufig ift die Sadie aber auch fo, daß unfere Erfindung 
den Anftoß gibt, dem Erfindungsgedanken auf ähnliche aber 
außerhalb unteres Sdiutzredits flehende Art in die Praxis um- 
zutetzen. V iele Firmen haben l’alentfadilcute, deren wefentlidie 
.Aufgabe darin befteht, über die Umgebung fremder Patente 
nadi zufinnen.

Wie man aus den vorftehenden Ausführungen erfleht, ifi der 
Weg des Erfinders mit Dornen reich befät. Die gute Idee allein 
nutzt nodi nidit allzuviel. Man muß das Patentverfahren durdi- 
kämpten and hat fchlicßlich die allergrößte Mühe mit der Ver­
wertung.

Dodi — das muß gerade an diefer Stelle betont werden —, 
trotz allem wird ein nennenswerter Teil der wirklidi wertvollen 
Erfindungen nicht in der Induftrie, fondern von einzelnen Er- 
lindern, »on Außenfeitern gemacht. Aber audi das darf man 
nidit mißverftehen. Die erfolgreichen Außenfeiter find oft nicht 
durch einen höheren \ erftand, fondern meift durdi ihre Unvor­
eingenommenheit im Vorteil vor den Spezialiften der Induftrie.
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füllig geworden find. Mittlerweile Ifi. aber feine Erfindung viel­
leicht durch andere Neuerungen längft überholt oder es ift das 

' Interefle für feine Erfindung aus irgendwelchen Gründen ftark 
zurückgegangen. Der Erfinder wird fich deshalb vor Nachzahlung 
der Jahresgebühren vielleicht die Frage ftellen, ob er diefe in- 
zwifchen angelaufenen Gebühren tatfädilich zahlen foll oder ob 
es nicht vielleicht belfer ift, das Patent verfallen zu laßen, um 
fo diefe Koften fidi zu erfparen. Nehmen wir an,

der Erfinder hat feine Gebühren bezahlt
Er bekommt dann eine Patenturkunde. Sein Patent wird ge­

druckt. Diejenigen Firmen, die auf den einfdilägigen Gebieten 
arbeiten, befchaffen lidi die Patcntfchrift. Große tediniflhc Biblio­
theken tun das gleiche. Der Erfinder ift Patentbefitzer geworden 
und jeder kann erfahren, wie der Erfinder heißt und was er er­
funden hat. Trotzdem lind die Fülle leiten, daß (idi irgend ein 
fntereßent an den Erfinder wendet, um ihm ein Kaufangebot zu 
machen. Der Erfinder bekommt in der Regel nur Zufchriftcn von 
Verniilllungsbüros, die ihn auf die Möglichkeit von Auslands­
anmeldungen hinweifen und ihm diesbezügliche Ratfchlüge geben. 
(Davon noch .fpäter.)

Patentanwalt hilft bei der Durdifiihrung des Verfahrens.
Für Anmeldung und Patentverfahren flehen dem Erfinder Pa­

tentanwälte zur Verfügung. Sie lind teils tedinifch und teils juri- 
ftifdi ausgebildet.

Der Patentanwalt hört fidi an, was man lieh fihützen laßen 
möchte, und kleidet die Sadie in diejenige Form, die für die Ab- 
faßung des Sdiutzrechtes am günftigften ift. Er läßt die als Er­
gänzung nötigen Zeichnungen vorfdiriftsmäßig unfertigen und er­
ledigt den Sdiriftwcdifel mit dem Patentamt.

Da der Patentanwalt in der Regel nicht gerade Spezialfadimann 
für das Einzelgebiet ift, zu dem die angemeldcte Erfindung ge­
hört, fo muß er bei (einem Sdiriftwcdifel immer wieder den An­
melder felbft hinzuziehen.

Selbftverftändlidi muß der Anwalt für die von ihm geleifiete 
Arbeit bezahlt werden. Sein Honorar beträgt ein Vielfaches der 
Patentgebühr. Dabei kann man die Honorarfeftfetzung fo treffen, 
daß man von vornherein einen beftimmten Betrag für die voll- 
ftändige Durchführung des Verfahrens bis zur Patenterteilung 
bzw. bis zur Zurückweifung der Anmeldung feftlegt oder daß man 
zunächft nur die Anmeldung bezahlt und jeden Sdiriftwediiel ge- 
fondert honoriert. Da lieh ein Patentverfahren möglidierweife 
über Jahre hinaus erftreckett kann, ift der letztere Weg für den 
Erfinder natürlidi unter Umftänden der koftlpieligere.

- Wie wir fehen, hat der Patentanwalt eine verantwortungsvolle 
Aufgabe. Infolgedeflen ift die Wahl des Patentanwaltes eine wich­
tige Angelegenheit.

Der dornenvolle Weg bis zur Verwertung.
Eine Patenturkunde ficht in hohem Maße amtlidi aus. Sie er­

weckt unbedingt Hoffnungen auf eine gewinnbringende Verwer­
tung. Von dem Patent bis zur Verwertung ift in der Praxis jedoch, 
ein weiter Weg. Sidierlidi findet das eine oder andere Patent 
fofort leinen Abnehmer. Weit öfter aber macht es unendlich viele 
Mühe, eine an lidi vielleidit fogar gute Erfindung in Geld um­
zufetzen. ~

Das erfte Hindernis für die Verwertung ift die Tatfache, daß 
die heutigen Fabrikat ionsmethoden in der Regel zahlreiche Son- 
dervorriditungcii und Spezialwerkzeuge vorausfetzen, die bei Um­
ftellung auf eine Neuerung famt und (anders abgeändert werden 
müden. Man wägt deshalb zunächft den Wert der Neuerung 
gegenüber den Koften der Umftellung ab. Dabei fällt ins Gewidit, 
daß fielt bei vielen Neuerungen gar nicht von vornherein lagen 
läßt, wie lidi letzten Endes der Käuler dazu ftellt.

Ein zweites Hindernis: Die Erfindung, die wir einer Firma 
anbieten, wird dort felbftverftändlidi ton Fadileuten begutadetet, 
die aul den gleichen Gebieten arbeiten, zu denen die angebotenc 
Erfindung gehört. Eine günftige Beurteilung der Erfindung ift 
aber für den Gutaditer — der fidi ja ftändig mit ähnlichen Din­
gen zu beladen hat und der auf die- gleiche Idee noch nidit ge­
kommen ift — nicht fehr fchmeidielhaft. Es liegt in der menidi- 
lichcn Natur begründet, daß er verludet, nur dann ein günftiges 
Urteil abzugeben, wenn er trotz aller Anftrengungcn keine 
nennenswerten Nachteile an der angebotenen Erfindung erken­
nen kann.

Die Hauptfrage: Was bekomme ich für das Sdiutzrecht?
Vielleicht ift die Erfindung fo gut. daß keine bereditigteu Ein­

wände gegen lie möglich lind und daß man fogar die Umftellung 
der Fabrikation gerne in Kauf nimmt. Wie ift es dann? Was be­
kommt der Erfinder bezahlt? In weldier Form foll die Entfdiä- 
digung leftgefetzt werden? Audi da gehen die Hoffnungen weit 
über die von der harten Wirklichkeit gezogenen Grenzen hinaus.

Nehmen wir als günfligfien Fall an, die Erfindung beträfe 
einen völlig ueueu Gegenftand. Bei einer Stücklizenz (was dar­
unter zu verliehen ift, zeigt der nächfie Abfihnitt) kann man 
nach meinen Erfahrungen in günftigen Fällen mit lüo/o des Ver- 
kaufspreifes, äußerft vielleidit mit 15% des Verkaufspreifes redi- 
nen. Je nadi der Sachlage wird man fich unter Umftänden aber
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„LTnd jetzt eine Schallplatte". 
Alfo heraus mit dem alten Gram­
mophon, angekurbelt, den elek- 
trifchen Tonabnehmer aufge­
fetzt, den Anfchluß zum Emp- 

.icrgeftellt, den Lautflärkeregler zwifdiengefchaltet, den 
Lautfpredier angefdiloflen — und fertig ift die „Strippenparade“, 
wie man unter Laboraloriuinsmenfchen fo ichön lagt.

Nein, fo madit man es heute nicht mehr, Wenn ichon modern 
— und das heißt riditig —, dann gleich ganz modern: Die Platte 
nicht nur elektrifdi abipielen über den Rundfunkempfänger, audi 
ein elektrifches Laufwerk dazu, damit das Ankurbeln wcgfällt, 
einen kleinen, Ichmucken Kaften, in dem alles fein fäuberlidi 
verflaut ift, was mau fo braucht zum Abipielen, und der überdies 
Dinge in fich fchließt, die ein altes Grammophon überhaupt nidit 
kennt: automatifchen Abfteller, Tonarmftütze, Lautflärkeregler 
ufw. So etwas heißt Plattenfpieler, die große Nachfrage 
feit vielen Wochen. Was ein praktifdier Plattenfpielcr iß, der 
geftattet es, daß man den Empfänger daraufftellt. So nimmt er 
am wenigften Platz ein und ift ftets griffbereit zur Hand. Es gibt 
viele foldie Plattenfpieler heute, aber faft alle haben lie irgend­
welche Tücken. Eine rühmliche Ausnahme macht der hier gezeigte 
— man muß ihn nur etwas behutfam Ich ließen. Aber fonft: die 
reine Freude — und nidit teurer als ein gutes Grammophon.

„Na, hören Sic mal, was Sie mir da vom 
Durdifdilagcn des Ortsfenders bei Ihrem 
Volksempfänger erzählen — cs weiß dneh 
heute jedes Kind, daß es dafür Spcrrkreiie 
gibt, Hunderte von Sperrkrcifen!“

„Das weiß idi natürlidi audi; aber es gibt 
eben Hunderte — und ich weiß nicht, 
welchen nehmen. Der eine ift nicht fchön, 
der andere nicht praktifch, der dritte genügt 
nicht, der vierte ift zu teuer...“

„Nun idi meine, wenn foldi ein Sperrkreis feinen Dienft riditig 
erfüllt und praktifch ift, dazu (auber ausfieht, dann werden Sie 
audi gerne etwas mehr anlegen. Zum Volksempfänger wurden 
doch fo viele hübfdie und brauchbare Zufaizgeräte gefdiaffen, 
eine ganze induftrie hat lieh darauf geftürzt; bei über 1 Million 
von Ioldien Volksempfängern übrigens kein Wunder. — Aber 
nun iehen Sie fidi einmal diefen Doppel iperrkreis an: Fügt er 
lieh nicht ausgezeichnet zum Volksempfänger, bildet er nicht eine 
völlige Einheit mit ihm? — Und er leiftet Gutes.

„Warum heißt er Doppelfperrkreis?“
„Weil Sie mit ihm fowohl Mittelwellen wie Langwellen aus- 

fchalten können. Wenn Sie als Beamter einmal ins Rheinland oder 
nadi Berlin verletzt werden, fo werden Sie es zu fchätzen wißen, 
wenn Sie Luxemburg oder Königswufterhaufen „herauswerfen“ 
können. — Nebenbei hat der Doppeliperrkreis noch einen eigenen 
Drehknopf, der das billige Umftedcen der Antenne von einer 
zur anderen Buchfe am Volksempfänger hinfällig macht.“

„Sie fpredien vom'Umftedcen der Antenne. Idt muß Ihnen gc- 
ftchen, daß idi das nie mache ...“

„Wahrfcheinlidi mit dem Erfolg, daß Sie außer Ihrem Orts­
fender fo gut wie keinen anderen mehr ftörungsfrei herein­
bringen.“

„Ja, melftens ift ein anderer nodi zwifdien. Idi habe gedacht, 
das ifl bei einem fo einfachen Gerät wie dem Volksempfänger 
gar nidit anders möglidi.“

„Da wäre es alfo wirklich nötig, daß idi Ihnen einmal einen 
Sonderkurs über die richtige Bedienung des Volksempfängers halte, 
damit Sie audi wirklich alles das aus dein Gerät herausholen, 
was darinfteckt. — Aber ich kann mir das fparen, man wieder­
holt fidi nicht gern. Leien Sie dodi einmal nach in FUNKSCHAU 
1934, Nr. 50, S. 394!

„Und wenn idi all das, was dort empfohlen ift, beherzige, 
dann kommt es nicht mehr vor, daß fidi Stationen überlagern?“

„So dürfen Sie’s natürlich gerade nicht ausdrücken. Erftens 

einmal: Der Volksemp­
fänger ift ein einfaches 
Gerät, man kann von ihm 
nicht das gleiche verlan­

gen wie
raten ionft wurden eite 
Firmen, die foldie bauen, 
ein fdiledites Gelchäft ma­

chen. Zweitens: Es gibt Stationen, die lieh iozufagen ichon ton 
Ilans aus überlagern. Dagegen ift der befte Empfänger inaditlos. 
Das aber nur nebenbei. Solche Überlagerung kommt nämlich 
hauptfädilidi bei fdiwädieren Stationen vor und die kriegen Sic 
mit Ihrem Volksempfänger ja nicht.“

„Sie haben den Rückzug angelreten.“
„Doch nidit, idi wollte nur die Grenzen richtig abftecken. Was 

Ihnen noch an Trennfchärfe zu wünfchen bleibt, wird vielleicht 
ein gutes Wellenfilter befriedigen, zum Teil wenigftens.“

„Halt, Wellenfilter! Das ift etwas anderes wie Sperrkreis?“
„Allerdings — Sie fiheinen mir übrigens ein unaufmerkfamer 

FUNKSCH AL -Leier. Sonft wüßten Sie: Das Wellenfilter ifl zwar 
grundfätzlidl eine ähnliche Einrichtung wie ein Sperrkreis, es 
wird aber etwas anders an den Empfänger gefchaltet und anders 
bedient. Sie flellen nämlich nidit wie beim Sperrkreis auf die 
Station ein, die Sie nicht hören wollen, die alfo ausgefdialtet 
werden foll, fondern auf die Station, die Sie eben hören wollen. 
D. h. Sie haben einen Abftimmgriff mehr zu bedienen, mit dem 
Vorteil allerdings, daß die Trennfchärfe des Empfängers wächft...“

„Während die Lautftärke zurückgeht.“
„Richtig — jetzt darf idi Ihnen wieder ein Lob für Ihre Auf- 

merkiamkeif ausfpredien. Trennfihärfeerhöhuiig ohne Lautftärke- 
verminderung gibt es nicht bei gleidieui Aufwand an Schaltmit­
teln, Röhren uiw., d. h. einfadi bei gleidieui Aufwand au Geld.“

„Jetzt möd te ich noch etwas fehr Gcfdieites tagen.“ 
„Bitte“.
„Wenn Sperrkreis und Wellenfilter grundiätzlidi gleich find, 

dann müßte es ja möglich fein, Geräte zu hauen, die beide Funk­
tionen erfüllen, wenn man fie nur etwas anders ichaltct.“

„Vollftändig riditig gedacht. Es gibt eine ichr große Menge 
von Sperrkreifen, die ebenfogut als Wellenfilter verwendet wcr- 
den können. Idi möchte Ihnen fogar gerade aus Gründen der 
vielfeitigen Verwendbarkeit foldi einen Sperrkreis empfehlen. 
Aber nehmen Sie einen, der praktifch ifl, alio etwa zum An- 
fiecken an den Empfänger.“

„Ich bin heute hartnäckig aufgelegt. — Wenn nun das Wellen­
filter auch nodi nicht reicht?“

„Menfch, Sie fragen einem die Seele aus dem Leib.“
„Das hat feine Gründe. Idi habe nämlich die Erfahrung gc- 

madit, daß die Techniker verflixte Kerle find, die immer nodi 
eine Hille Referve haben. Wenn man nicht fragt und immer 
wieder fragt, geben fie nichts davon heraus.“

„Einigen wir uns: Der Techniker denkt an leine ,ftillen Re- 
ferven“ meift felber gar nicht und erft die Fragen des anderen 
bringen fie ihm wieder in-Erinnerung. — Um auf Ihre Frage 
zurückzukommcn: Wenn das Wellenfilter bei Ihrem Volksemp­

fänger nicht genügt, fei es, daß die Laut­
ftärke mangelhaft wird oder die Trenn- 
fchärfe dodi nodi nicht ausreidit, dann gibt 
cs wirklich nodi etwas, etwas ganz Neues 
allerdings, von dem idi eben vorhin erft 
Mitteilung erhalten habe: ein Vorfatzge- 
rät, richtiger getagt ein Unterfatzgerät für 
Ihren Volksempfänger. Es handelt fidi da­
bei um einen Kaften. auf den der Volks­
empfänger geftellt wird. In dem Kaften 
ift eine Röhre mit allen zugehörigen Tei­
len; Ihr Volksempfänger wird alfo zum 

ausgewadifenen Tcrn-Empfänger — mit moderner Skala übrigens. 
Leider gibt es diefen I nterfatz nur für Wechfelftrom und leider 
koftet er faft foviel wie der Volksempfänger felber. Immerhin 
können Sie Ihr Gerät damit zu beliebiger Zeit — alfo wenn Sic 
gerade wieder Geld haben — erweitern. Sie ftottern lieh Ihren 
Fernempfänger iozufagen nach Belieben zuiammen.“

Name und Änßhrift der Herfteller von hier erwähnten Neuerungen teilt die 
Sdiriftleitung auf Anfrage gegen Rückporto mit.



Neue Röhren
Endlich die Autoröhren ... und eine Siebzehnpolröhre

Wir willen, daß trotz des Röhrenfeierjahres eine ganze Reihe 
von neuen Röhren hcrausgekommen ift, aber nicht alle die. auf 
die wir warten. Und jetzt ift die Reihe der „Röhrenfeierjahr-Neu­
heiten“ abermals vergrößert, wovon man fidi auf der Leipziger 
Meile überzeugen konnte: Mende beftückt fein Autogerät mit 
folgenden Röhren: EK 1, EF2, EF1, EB1, EL I und EZJ. wäh­
rend Blaupunkt folgende Typen gewählt hat: EF1, EK1, EB1, 
EC I und EL 1. (Die einzelnen Typen der neuen Autoradioröhren 
find an Hand des Kennfdilüffcls. den wir atn Ende diefes Berichts 
nochmals wiedergeben, feftzuftellen.)

Die neuen Autoradioröhren (E-Serie) find reine Spezialröhren 
und für eine Heizfpannung von 0,3 Volt berechnet, können alfo 
ohne weiteres direkt aus der Wagenbatterie betrieben werden. 
Der Heizftrom beträgt bei allen Röhren mit Ausnahme der Dop­
pelzweipolröhre rund 400 mA.

Mit Rückfidit auf die bet der Fahrt auftretenden Erfchüttcrun- 
gen, die fehr leicht zu Hörenden Wackelkontakten führen können, 
naben die Autoröhren die neuen fiiftlofen Sockel erhalten. Eber 
diefe Sockel fowie über die. dazu gehörenden Faflungen hat die 
FUNKSCHAU bereits in Heft 25 1934 ihren Leiern ausführlich 
berichtet. Außer der feilen und fidieren Kontaktgabe hat die neue 
Beiockelung den Vorteil, daß man an Einbauhöhe Eriparniffe 
erzielen kann, zumal audi die E-Röhren felbft kleiner als die 
bisherigen find. Das ifi natürlich iür die Dimenfionierung des 
Empiängcrgehäuics fehr wertvoll, denn geringfier Platzbedarf 
gehört mit zu den Anforderungen, die ein gut durdidachtes Auto­
gerät unbedingt erfüllen muß. Herrnkind.

Röhren-Kcnnfchlüflcl

Erfter Buchftabe: 
Heizungsart

Zweiter Buchftabe:
Elektrodenanordnung

Zahls
Lauf. Nummer

A = 4 Volt Wedifelftrom 
B = 180 mA Gleidiftrom 
C = 200 mA Allftrom 
E =; 6,3 Volt Autoradio 
F — 13 Volt Autoradio 
H — 4 Volt Batterie 
K — 1 Volt Batterie

A = ZweipolrÖhre
B = Doppel-Zwei polröhre
C ~ Drcipolröhre, Anfangsftufcn
D — Dreipolröhre, Endftufcn
E ~ Vierpolröhre
F — Fünfpol-Schirmröhre
H = Sechspolröhre
K = Achtpolröhre
L — Fünfpol-Endröhre
Y = Einweg-GleichrichterrÖhre
Z — Doppelweg-Gleichrichterröhre

Erfcheint von ei­
ner beftimmten 
Röhrenkonftruk- 
tlon (Elektroden­
anordnung) fpä­
ter eine andere 
Type, bezeichnet 
man diefe mit der 
nächühöheren 
laufend. Nummer.

w fsb
> was wird-

Wir müllen einmal unfer Herz ausfdlütten: So vielerlei Leiern 
wollen wir dienlidi fein, alle verlangen fie mit Redit von ihrer 
FUNKSCHAU die Befriedigung ihrer befonderen Wünfche und 
Sehnfüdite, wir bringen das befic Material hei — aber es flaut 
fich und quillt allfeits über unter Blatt hinaus, es hat ja nur acht 
Seiten. W eldier Kampf um den Platz jede Wodie in der Redak­
tion! Unfere Lefer müßten einmal dabei fein. „Die FUNKSCHAU 
platzt förmlich“, fo drückte es kürzlich einer unterer Mitarbeiter 
aus, nicht ohne Seitenblick freilidi auf feine Artikel, die die Mappe. 
„Vorrat“ fdiwellen machen. *

Diefe Fülle hat natürlich aude ihr Gutes, denn eine foldie 
Menge von Material in fo konzentrierter, alles Üborfliilligcn rück- 
fiditslos entblößter Form bringt wohl kein zweites Blatt.

Das mußte einmal ausgefprodieu werden, damit uns unfere 
Lefer verflehen, damit fie fidi vor allem der großen Gemeinfdiaft 
bewußt werden, in der fie flehen und aus der oft Wünfche kom­
men, die ihnen perfönlich vielleicht weniger verftändlich erfdieinen 
— und die dodi befriedigt werden wollen.

Nicht jeder z. B. iit ein Erfinder, aber inandicr hat einmal 
einen Erfindungsgedanken. jedenfalls Ungezählte träumen von 
Reichtümern, die ihnen zufließen werden, wenn ihnen einmal die 
große Idee kommt, auf die fie alle irgendwie warten. Wie cs in 
der rauhen Wirklichkeit mit diefen Dingen lieht, lagt ihnen heute 
ein Mann, der es felbfi erfahren hat, mit klaren, ungefchminkten 
■Worten. Leider — cs ift wirklich fo, genau fo! Erfinden ili heute 
faft ein Beruf, den man erlernt wie jeden anderen. Der Dilettant 
kommt gegen den Fachmann nicht mehr auf.

Da bleiben wir lieber bei unferem Steckenpferd, das uns die 
wahre Erholung fdienkt: der Baftelei. Als FUNKSCHAU-Lefer 
bafteln wir natürlich modern. Alfo machen wir uns einmal über 
den Volksempfänger und bauen ihn auf Allftrom um — ohne aus- 
ländifche Röhren und ohne nennenswerte Koften. Diefen Tip gibt 
Ihnen die FUNKSCHAU, und zwar auf Seite 111.

Sdialtbild der neuen 
Röhre und Anfidit. — 
Hoffentlich Ift damit die 
Entwicklung immer nodi 
komplizierterer Röhren 
am Ende und hoffent­
lich kehren wir mor­
gen wieder zur Ein­

fachheit zurück.

Ermutigt durdi den Welterfolg c^er 
Mehrgitterröhren, wurde eine neue Radio­
röhre entwickelt, die fidi durch ungeahnte 
Eigenfchaficn auszcidmet. Die neue Sieb- 
zehnpoI-Röhrc ermöglicht nicht nur die 
Konilruktion von hochwertigen Einröh- 
ren-Apparaten. fondern madit auch die 
Anordnung von Abfümmkondcnfatoren 
und Lautflärkeregclung überflüflig. Audi 
kann man mit fo einem Apparat nicht 
nur eine Station, fondern auf Wunfch 
audi zwei oder fogar drei Sender gleidt- 
zeitig hören.

Die Röhre enthält, wie fchon der Name 
lagt. 17 Elektroden: für den Anfchluß 
wurden zwei Spezialfockcl an den beiden 
Enden der Röhren vorgeiehen, die insge- 

1 tarnt 20 verfchiedenc Anfdtlüffe ermög­
lichen.

Die Kathode ifi doppelt indirekt ge­
heizt, wodurch man den Vorteil einer 
äußerft langen .Anwärmezeit erreicht. 
Ein bifilarcr und dreifach fpiralifiert 
verwickelter Glühdraht erwärmt ein 
Röhrchen aus Kunftharz, das wieder 
von einer neuartigen goldenen „Aura“- 
Kathocle umgeben ifi. Die Elektronen- 
emiHion konnte dadurch auf ein Vielfaches 
gefteigert werden.

Nadidem die Elektronen die Kathode 
verlaßen haben, treffen fie. auf das toge- 
nannte „Steilhcitsklappen“-Gitter G I. 
Diefes Gitter ift durchlöchert und erlaubt 
es. die Steilheit nadi Belieben zu „klap­
pen“. Die durch die neue Kathodenkon- 
ftruktion bedingte Schnellheit der Elek­
tronen madit diefe fehr enipfindlidi für 
Ultra-Kurzwellen und damit audi für die 
Wellenemauation des menfdilichen Ge­
hirnes. Wenn man fidi alfo bei einem 
unintercflantcn Programm darauf geiftig 
konzentriert, daß der Empfänger abge- 
fdialtet wird, fo reagieren die „Steilheits­
klappen” darauf und „klappen” die Steil­
heit hinunter, so daß man nidit mehr hört.

Leider ill diefe Konflruktion noch nicht rcftlos vervollkommnet, 
da man dabei auf das Denkvermögen des Zuhörers angewiefen 
ifi: fo konnte beifpielsweife der Vcrfafler diefer Zeilen beim 
beiten Willen keinen Erfolg feftflellen. (Wundert uns nicht! Anni, 
der Redaktion.)

Dann folgen einige weniger intereflante Elektroden, wie die 
Schirmgitter G2 und G4, Rudergitter G3 und fdiließlich ein Git­
ter G5, Durdigriffgitter genannt, das durdi ein Lodi im Glas­
ballon lon außen bedient wird und die Lautftärkercgeking er- 
fetzt. Man „greift“ damit durch den Elektronenftrom hindurdi, 
wodurch inan fidi die Anordnung eines Potentiometers zur Laut- 
tlärkeregelung erfpart.

Das folgende Gitter G6 kann inan als Turmalin- oder Polari- 
fuiiunsgitter bezeidinen; ähnlich wie man in der Optik mit einer 
Turmalin-Zange das Licht nur in einer beftimmten Ebene fdiwin- 
gen läßt und dadurdi eine Polaritation hervorruft, kann audi in 
der Radiotedinik durih Drehung des Turmalin-Gitters die Wellen­
länge geändert werden. Das Turmalin-Gitter lieht mit dein Ab- 
flimniknopf in Verbindung und ertetzt den Drehkondenfator. 
.Außerdem hat die Röhre noch weitere Elektroden, u. a. das Ruhe- 
itromgitter G7, das als Plattform ausgetührt ift, aui dem fidi 
die Elektronen ausruhen können, ferner vier Zweipole, eine 
/Anode und zwei Fanganoden, um die fogenannten parafitären 
Elektronen abzufangen.

Es befteht die Ablicht, noch ein togenanntes „Zitter“-Gitter 
einzuführen, das beim Aufprallen der Elektronen in Schwingung 
gerät und eine virtuelle Luftfäule (bekanntlidi ift das Innere des 
Glaskolbens lon Radioröhren luftleer) in Bewegung fetzt, wo- 
durdi man fidi den Lautfpredier erfparen kann. Allerdings be­
findet fich diefe Konflruktion nodi im Verfudisftadium.

Damit alfo haben wir das Ideal einer Radioröhre mit ein­
gebauten Abftimmelementen erreidit. Ein weiterer Schritt: die 
„Zitter-Gittcr-Aditzehnpol-Röhre“ (mit eingebautem Lautfpredier 
alfo), gleichfalls in einer Ausführung mit „Aura“-Kathode, wird 
die nädifle Röhrenfenfation fein! K. Schmoll.
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Außenfeiter

Auch in diefem Jahr gibt es wieder einige Geräte auf dem deutfchen 
Markt, die fich in keine der beftehenden acht Gruppen eingliedern 
laffen. Es find Außenfeiter, deren Konftrukteure neue Wege gingen. 
So entftanden Empfänger, die derjenigen Gruppe, der fie am nächften 
ftehen, um ein paar Schritte voraus find. Ein folcher Außenfeiter ift 
z. B. der Dreikreis-Dreiröhren-Geradeaus-Empfänger, über den wir 
bereits in Nr.43/1934, Seite 339 berichteten. Äußenfeiter find auch der 
Einkreis-Zweiröhren-Reflex-Empfänger und der Vierkreis-Dreiröh* 
ren-Geradeaus-Empfänger, die wir heute vorführen. 1. Hinten dir Rüdikoppiunu. vorne um lautftärke 

regelung. 2. Ablümmung. i. Antennen regier <Jrob- 
abftinunung). Dahinter: Wellenfdialier u. Nctzichaher.

Will man den Einkreis-Empfänger mit zwei Röhren weiter ent­
wickeln, d. h. will man ihn trennfehärfer und empfindlicher ma­
chen, in geht man den Weg verluflärmfter Bauteile und fletiger 
Änderung der Antennenkopplung; man wendet außerdem einen 
Lautfpredier hohen Wirkungsgrades an. So trifft man alfo alle 
die Maßnahmen, die kürzlidi an diefer Stelle bei einem hochge­
züchteten Einkreifer befthrieben wurden ’). Erfcheint die fo zu 
erzielende Empfindlidikeit nicht ausreichend, verlangt man außer­
dem eine vollkommene Punkteichung der Skala, fordert man alfo, 
daß ein beliebiger Sender bei Antennen verfchiedenfter Länge 
und bei beliebiger Einftellung von Antennen- und Rückkopplung 
ftets an der gleichen Stelle der Skala zu hören ift. fo bleibt an- 
fcheinend nichts anderes übrig, als einen Zweikreisempfänger zu 
bauen, alfo vor das Audion eine Hochfrequenzftufe zu letzen. Da­
mit aber kommt man fofort zu einem Preis von rund 200 RM.

Man kann aber auch etwas anderes tun: inan kann z. B. die 
gleiche Reflexfchaltung wie beim Zweikreis-Zweier2) anwenden, 
aber auf einen der hier üblichen abgeftimmten Kreife verzichten. 
Die Reflcxröhre dürfte ja auch unabgeftinnnt eine gewiße Ver-

1. Nctzfdialter und Laut- 
fiärkeregelung. 2. Wcllcn- 
fdiallcr. 3. Abftimmung.

4. Rückkopplung.

ftärkung ergeben, vor allem aber macht fie den eigentlichen 
Schwingkreis, den man nun zwifchen der Reflexröhre und dem 
Empfangsglcichrichtcr anordnet, von der Antenne unabhängig. 
Auf diefe Weife entiiand ein Äußenfeiter, der

Einkreis-Reflex-Zweier mit Punkteichung
Lumophon-Markgraf. Er befitzt außer den beiden Verftärker- 
röhren eine Doppel-Zweipolröhre als Empfangsgleidiriditer. Die 
erfte Röhre ift eine Reflexröhre, die letzte die übliche Fünfpol­
Endröhre, f ür die Hochfrequenzverfiärkung wird die Röhre nicht 
bzw. nur grob abgeftimmt; man dreht einen Slufenfdialter in eine 
von acht Stellungen und greift fo die am Gitter der Reflcxröhre 
liegende Droflelfpule ab, fo daß fie für die zu empfangende Welle

») Vgl. FUNKSCHAU Nr. 8, Sette 59.
») Vgl. FUNKSCHAU Nr. 10, Seite 75.

einen möglidift großen Widerfiand bildet. Der verluftarm aufge­
baute Schwingkreis liegt zwifchen der Reflexröhre und dem Emp­
fangsgleichrichter, durdi Kondenfatoren an beide Röhren ange­
koppelt. Die in der Zweipolröhre gewonnene Niederfrequenz wird 
wieder auf die Reflexröhre zurückgebracht, fo daß diefe nunmehr 
als Niederfrequenzverftärker arbeitet. Selbftverftändlidi befitzt 
die Reilexröhre außerdem Rückkopplung, um Empfindlichkeit und 
Trennfdiärfe auf einen möglidift guten Wert bringen zu können.

Die Einftellung des Gerätes wird genau fo vorgenommen, wie 
die eines Einkreifers mit ftufenweifer Xntenncnkopplung, bei der 
die Airtennenwelle im Empfangsbereich liegt. D. h. man ftellt den 
Abftimmknopf. der den Drehkondenfator bedient, auf den ge- 
wünichten Sender ein und dreht nunmehr den Stufeni'dialter der 
Antenne durdi. ihn auf demjenigen Kontakt ftehenlailend, auf 
dem man die größte Lautftärke erhält. Man hat alfo gewifter- 
inaßen zwei Einitellknöpfe, son denen der eigentliche Abftimin- 
knopf in der üblichen Weife präzife eingeftellt werden muß. wäh­
rend es bei dein anderen nicht fo genau darauf ankomtnt. Man 
braucht den letzteren erft dann zu bedienen, wenn man von einem 
Sender auf einen anderen beträchtlich abweichender Wellenlänge 
übergeht.

Durch diefe Anordnung erzielt man vor allem einen Vorteil: 
Die Eidiung der Skala ftinunt unter allen Vcrhältniflen, gleich­
gültig, wie man Antennen- und Rückkopplung einftellt und wie 
lang die Antenne! ift.

Da der „Grobabitimmer“, wie man den Stufenfdialter bezeich­
nen kann, alfo eine regelrechte, wenn audi ftufenweife Abftim- 
mung vornimmt, kann man ihn natürlidi nidit zur Luutltärke- 
uncl Trennfchärferegelung benutzen; hierfür find weitere Bedie- 
nungsgriffc erforderlich. So befitzt der Empfänger einen Drcipiat- 
ten-Kondenfator in der Antenne, mit dem man die dem Gerät 
zugeführte HF-Spannung bemißt; er regelt damit die Lautftärke 
und auch gleichzeitig die Trennfdiärfe, dergeftalt, daß einer gro­
ßen Lautftärke eine kleinere Trennfdiärfe entfpridit und umge­
kehrt. Außerdem aber ift ein Rückkopplungsknopf vorhanden, 
mit dem man, ftellt man eine feilere Rückkopplung ein. gleidi- 
zeitig Lautftärke und Trennfdiärfe erhöht. Bei gefchickter Bedie­
nung aller Regelgriffe, die natürlidi ein gewißes ..Einexerzieren“ 
erfordert, entwickelt der Empfänger eine wefentlich größere Emp­
findlichkeit und Empfungsleiilung im allgemeinen, als der reflex­
freie Linkreifer,

Nicht nur in der Schaltung, fondern audi in feinem Aufbau 
gellt das Gerät neue Wege: es benutzt ein zweifarbiges Preßgc- 
häufe vollkommen neuartiger Form mit oben angeordneter, bei­
nahe waagerecht liegender Tabellenfkala. Die tedmifdie Einrich­
tung des Empfängers ift fehr gedrängt aufgebaut; der Lautfpredier 
ifl unmittelbar auf das Empfängergeilell aufmontiert und wird 
zufammen mit diefem aus dem Gehäufe licrausgezogen.

*
Zu einem Äußenfeiter kommt man audi dann, wenn man dem 

Zweikreis-Dreiröhrenempfänger heilere Empfangseigenfihaften ge­
ben will. Die Empfindlichkeil diefes Gerätes ift an fich ausrei­
chend, dagegen lind größere Irennichärfe und Verbefferung der 
Wiedergabe fehr erwünfiht. Diefe Aufgabe ift aber nur lösbar, 
wenn man mehr als zwei Kreife anwendet und wenn man wenig­
ftens einen Teil der Kreife zu einem Bandfilter vereinigt. So 
entfland der in Nr. 43/1934, S. 339 befihriebene Dreikreis-Dreier.

Ein anderer Konftrukteur ift noch einen Schritt weiter gegan­
gen und hat dem Gerät fogar vier Kreife gegeben, die zu zwei 
Bandfiltcrn zufammengefaßt wurden. Die urfprüuglidie Befürch­
tung, daß durch die Anwendung von vier Kreifen die Empfind­
lichkeit zu iehr leiden würde, hat fich nicht bewahrheitet; i.



HO
Gegenteil, Empfindlichkeit und Trennfchärfe flehen hier in einem 
befonders günftigen Verhältnis zueinander. Aus diefen Überle­
gungen entftand der

Vierkreis-Dreier mit dem guten Klang
N & K-Torpedo. Der Leiftung nach möchte man in dem großen, 

hohen Holzgehäufe einen Dreiröhren-Reilexiuper vermuten. Die 
Natürlichkeit der Wiedergabe ift aber eine beflere, als fie (ich 
mit dieiein Gerätetyp im allgemeinen erzielen läßt. Nach oben 
geht diefes Gerät außerordentlich weit hinauf, audi die Bälle 
werden mit großer Lautftärke wiedergegeben. Die hervorragende 
mufikaliiche Güte wird ' ier aber nidit durch Mittel des Niedcr- 
frequenzteiles, fondern durch foldie des Hochfrequenzteiles er­
reicht, nämlich durch zwei abftimmbare Bandfilter, von denen fich 
je eines vor und hinter der Hodifrequenzftufe befindet.

Blickt mau in das Gerät hinein, fo wird das Auge durdi den 
langen Vierfach-Drehkondeniator. der in einer ftabilen Gußwanne 
gelagert ift, feftgehalten. Der Drehkondenfator bcherricht den 
Innenaufbau, er ift auch die Seele des Empfängers. Vier gleich­
laufende Kreife, noch dazu zu zwei Bandfiltern vereinigt, verlan­
gen höchfte Genauigkeit in Aufbau und Abgleichung.

Die Spulen liegen unterhalb des Zwitchenbodens, ebenfo alle 
Widerftände, Kondenfatoren ufw.. bis auf zwei Becher, die an der 
Oberfeitc angcordnet find. So zeigt das Innere gerade, klare. Li­
nien, cs ift übcrfiditlidi und macht einen harmoniidicn Eindruck.

Ein Vicrkreifer.
Der Drchkofatz in genauefter Ausführung fitzt In 

einer großen Wanne.

Der Kouftruktcur idieint durdi die Schule der Einfachheit gegan­
gen zu fein; er war überall beftrebt, mit möglichft kleinem Auf­
wand, mit größter Sparfamkeit im Bau von Werkzeugen recht 
große \\ irkungen zu erzielen.

Die Skala entfpricht dein N & K-Nordmark s); cs ifl eine 
Tabcllenfkala, über die ein langer Zeiger hinwegkiiwingt, der fidi 
um einen oberhalb der Skala liegenden Punkt dreht. Außerdem 
erftheinen die Sendernamen dfs eingeftellten Bcreidtes in kleinen 
Fenfterdien, auf einer durchleuchteten Scheibe an den Fenftern 
vorbeibewegt. Aus dem Gehäuie fpridit wie aus dem Innenaufbau 
eine große Solidität; übertriebener Luxus ift vermieden, der 
Zweds — d. h. hervorragende Qualität beim Fernempfang — 
ift alles. Erich Schwandt.

») Siehe FUNKSCHÄU 1934, Nr. 28, Sette 220.

Einkreis-Reflex-Zweier der Induftrie.
Über einen Dreiplatten-Kondenfator gelangt die Hochfrequenz 

an eine durch einen Stufenfdialter groll abgeftimmte Spule und 
von hier über einen Kondenfator an das Steuergitter der erften 
Röhre, einer Sechspol-Regelröhre. Die an der Anode auftretende 
verftärkte Hochfrequenz wird durdi einen Kondenfator auf den 
Sdiwingungskreis übertragen, der feinerfeits die Zweipolröhre 
fpeift, die als Empfangsgleidirichter wirkt. Von liier wird die Nie­
derfrequenz nun über Widerftände an das Gitter der erden Röhre 
zurückübertragen, die nunmehr auch die Niederfrequcnzverftär-

kung vornimmt. Die Niederfrequenz, die verftärkt an der Anode 
vorhanden ift, kann den kleinen Kondeniator zum Schwingungs­
kreis nicht paffieren, io daß lie über eine HF-Droffel zur NF- 
Kopplungsdroffel fließt und über einen Kondenfator auf das 
Steuergitter der Endröhre übertragen wird. Die Rückkopplungs- 
fpule liegt um dritten Gitter der erften Röhre; die Regelung er­
folgt durch einen Drehkondenfator.

Für die Schallplattenwiedergabe wird der T onabnehmer eben­
falls an das Steuergitter der Sedispolröhre gefchaltet, fo daß diefe 
und die Endröhre die Verftärkung vornehmen.

Vierkreis-Dreier der Induftrie.
Es folgen aufeinander: Zwei Schwingkreife, zu einem Band­

filter induktiv gekoppelt; eine HF-Stufe mit Fünfpol-Regelröhre; 
zwei weitere Schwingkreife, wieder zu einem Bandfilter induktiv 
gekoppelt; ein Rückkopplungsaudioii mit Fünipol-Scfairmröhre; 
Widerftandskopplung; Endftufe. Die Bandfilter find natürlidi nur 
beim Mittel- und Langwellenenipfang wirkiam, während beim 
Kurzwellenempfang (erfte Stellung der W ellcnlchaltcr) einfache 
Schwingkreife benutzt werden. Auf Kurzwellen arbeitet das Gerät 
als Zweikreiier mit einflutiger HF-Verftärkung. Die Lautftärke­
regelung gefchieht durdi Änderung der Gitteripannung der erften 
Röhre (Regelwiderfland in der Kathodenleitung).

Der Na Hi folger des weit verbreiteten B u ch e s

Vor allem eine gute Antenne
ift d a s ii e u e B u ch

Vor allem eine moderne Antenne
F. Bergtold, der allen FUNKSCH AU-Lefern bcftbckannte 
Mitarbeiter der FUNKSCHAU, hüt es geichrieben und 
Sie müflen es leien, felbft wenn Sie das Buch „Vor allem 
eine gute Antenne“ fchon kennen tollten. Das neue 
Buch enthält fuft nur pruktiiihe VorfchJäge für die zweck- 
mäßiglle Anbringung einer modernen \ntcnncnanlage 
in allen denkbaren Fällen. Als FUNKSCHAU-Lefer wiffen 
Sic ja, wie (dir die letzte Zeit auch icn Antennenbau 
Fortichritte gebracht hat.

Jetzt ift die richlige Zeit, die Antenne zu bauen und 
zu modernitierenl

Das Buch ift zu beziehen vorn Verlag, Mündien 2, 
arliiraße 21. Preis RM. 1.30.

118* 96*
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Wir 
stellen

Kürzlich wurde.
auf der Berliner
vorgeführt, der
volt-Röhren
gen, daß diefes

\blksempfäMger auf
I^Das Gleichltrommodell ohne Röhrenaustaulch verwendbar! K
er Koften nur ca. RM. 11.-. Seit 17» Jahren praktifch erprobt, j

wurde, wie mehrfach in der FUNKSCHÄU berichtet, K
liner Ausitellung „Grüne Meße“ ein Volksempfänger ff K gSHBKl
der auf Allnetzbetrieb abgeändert war und mit Hoch- K K
arbeitete. Das Publikum konnte fich davon überzeu- ■ 9

lies Gerät fowohl an Gleidiftrom als audi an Wedifel- I x z
Umidialtung zu betreiben war. 
nnfpri> I pior intpFpiTiAr^n <Liß im I ahnminriiiin rlo« w

ftrom ohne Umidialtung
Es dürfte unfere Leier intereflieren, daß im Laboratorium des

Verfaßers, der fidi von Antaug an für den Allnetz-Empfänger 
eingefetzt hat. bereits ün Jahre 1933 ein Gleidiftrom-X’olksenip- 
fänger auf Allnetzbetrieb uuigeftellt wurde. Diefe Umftellung 
erfolgte in anderer und einfacherer Weife, als dies in Berlin ge­
zeigt wurde, denn es konnten die bisherigen 20-Volt-Gleidiiirom- 
Röhren beibehalten werden. Obgleich diefe Röhren nur für 
Gleidiftrom konftruiert find, laßen fie fidi doch auch für Allnetz­
betrieb verwenden1). Die praktitihen Erfahrungen haben dies ein­
wandfrei bewieten. In keinem Falle konnte icftgeftellt werden, 
daß diefe Röhren bei Wedifelftrom-Heizung vorzeitig nadigelaflen 
hätten. Es befteht daher keine Veranlaflung, bei Umftellung eines 
VE 301 G auf Allnetzbetrieb andere Röhren zu verwenden. Die 
guten deutichen 20-VoIt-Röhren können ohne weiteres beibehalten 
werden, wodurdi man ein fthönes Stück Geld fpart, was fdiließlidi 
von ausfchlaggebender Bedeutung ift.

Im Nadiftchenden toll gezeigt werden, in weldi einfadier Weife 
das Problem des Allnetz-Volksempfängers gelöfi w urde. Die 
FUNKSCHAU veröffentlicht damit erftmalig eine praktilche An­
leitung zur Umftellung des Gleidiftrom-X olksempfäcigers auf All­
netzbetrieb, die wirklich billig ifl und fidi, wie gefagt, mit in 
Deutfdiland erhältlichen Röhren durchführen läßt.

1821 
2118 1823d 

23180
Antenne

Die neue Schaltung.
Leitungen und Teile, die geftrichelt angegeben, fallen weg, 

dick gezeichnete kommen neu hinzu.

ir Storte 
j dkh

Untere Skizze zeigt uns das bekannte Schema des XT301G mit 
den Abänderungen auf Allnetzbetrieb. In den Anodenkreis wurde 
ein Selen-Gleichrichter gelegt, der bei XVedifelftronmetzen den 
Anoden-Gleidiftrom liefert. Bei Gleichflromnetzen fließt bei richti­
ger Polung der Anodenftrom ungehindert durdi diefes X entil. 
Der Bedier-Kondenfator C von 4 pF, welcher beim VE 301 G pa­
rallel zu den Heizfäden gefchaltet war, wird als Ladungs-Konden- 
fator benützt. Es wurde alfo lediglich der eine Anfchluß diefes 
Koudenfators auf den Anfang der Nctzdroßel umgelegt. Ferner 
hat es fidi als notwendig erwieien, die Heizanfchlüßc an der 
Audion-Röhren-Faßung zu vertaufchen. um eine vollftändigc Be- 
ieitigimg des Netztones zu erreichen.

Audi war es notwendig, das Xudion auf Anoden-Gleichriditung 
uinzufdialten. (Das Audion-Gitter ift ja ftets der kritifche Punkt 
bei Allnetz-Empfängern.) Zu diefem Zwecke wurde zwifdien den 
Kathoden-Anfihluß der Audionfaßung und Chaßis ein XVider- 
iiand von 1500 Ohm gelegt, der durch einen Elektrolytkondenfa- 
tor von 12 pF überbrückt wurde. Die bisherige Audion-Gitter- 
Kombination wurde kurzgcfihloflen. Durch die Anoden-Gleichridi­
tung ift diefes Gitter über die Gitteripule für die niederfrequenten 
Störwedifclfpannungen (die bei Wediielflrombetrieb einen (lacken 
Nctzton hervorruien würden) praktifch kurzgelchloflcn. Die Emp­
findlichkeit des Gerätes ift bei Anoden-Gleichriditung etwas ge­
ringer als bei der bisherigen Gitter-GIeidirichtung. Durch die 
■Anoden-Gleichriditung erhalten wir aber eine merklich beßere

1) Das ift eine bekannte Tatfadie, von der audi die Induftrie fdion Ge­
brauch gemacht hat, wie unfere Leier aus den Artikeln „Wir führen vor“ 
willen.

Der VE 30l iß 
auf Allftrom um­
gebaut. Das hin­

zugekommene 
Gleich riditer- 
elcmcnf rechts 

über dein Haupt­
widerRand.

Wiedergabe, io daß wir den geringen Verlufl an Empfindlidikeit 
gerne in Kauf nehmen.

I in dielen Umbau vornehmen zu können, muß das Chaßis des 
X’E30J G ausgebaut werden. Der Selen-Gleidiriditer wird auf eine 
Pertinax-Platte 40 x 70 mm aufgeftedet, die zu diefem Zwecke drei 
Budifen erhält. Diefe Platte befefligt man an dem Eifenkern der 
NF-Droflel, und zwar mit Hilfe der beiden Schrauben, die das 
Eifenpaket der Droßel zuiammcnhalten. (Siehe unfer Photo.)

_ Das io abgeänderte Gerät kann an beiden Stroniarten ohne 
Umidialtung betrieben werden. Es muß lediglich darauf geachtet 
werden, daß der Heizwiderfrand im Innern des Gerätes auf die 
jeweils vorhandene .Netzipamiucig eingeftcllt wird.

Bei 110 X’olt Wechfelftrom ergeben fidi natürlidi diefelben 
Anodenfpannungs-Vcrhältnißc wie bei 110 X’olt Gleidiftrom. Die 
zur X erfügung flehende Anodenfpannung bei “»t dabei ca. 100X’olt. 
Aber die Endröhre 1823 cl ift ja fo konftruiert, c ß fie auch bei 
diefer niederen Anodenfpannung noch einwandfrei arbeitet.

Endlidi weife idi noch darauf hin. daß die Lebensdauer des 
hier verwendeten Selen-Gleidirichter-Eleinentes praktifch unbe­
grenzt ift. Ein weiterer, nicht zu unteridiätzender Vorteil!

Jofef Häring.

Die Einzelteile:
Name und Anichrift der Herftellerfirmen für die im Muftergerät verwen­
deten Einzelteile teilt die. SdiriftfeHung auf Anfrage gegen Rückporto mit. 
Beziehen Sie diefe Einzelteile durdi Ihren Radiohändlerl Sie-erhalten fie 

hier zu Originalpreifen.
I Selen-Gleichrichter (Spezial-Modcll)
1 Pertinax-Platte 40 X 70 X 2 mm
3 Budifen 4 mm blank mit Lötanfatz
1 Widerftand 1500 Ohm mit Drahtenden
1 Elektrolyt-Kondenfator 12 üF/ 20 Volt polarifiert

... in der Leiltung lehr gut
Zunädift möchte idi Ihnen mitteilen, daß der von mir gebaute 

FUNKSCHAU-Volksiuper unter Verwendung der Röhren 904 als 
Audion und 374 als Endröhre an der Liditantenne in der Leiftung 
lehr gut ift. Am Tage empfange idi Leipzig fehr laut, ferner 
Prag mittel, Königswufterhauien fehr gut. Außerdem etwas fihwä- 
dier XVarfchau, Mühlacker und Breslau. Die Trennfchärfe ift ganz 
vorzüglidi. Der Sperrkreis wird nicht benötigt. Xbends bringt 
dieier kleine Super wirklich des Guten zu viel. Ich kann jedem 
den Nadibau empiehlen. Der Klang — unter X'erwendung des 
dynamifchen Lautiprediers P. G. 342 (Gemeinfdiaftschaflis) — ift 
ausgezciduiet. A. M., Frankenberg.
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Heizleitungen genügend Itark wählen!
Häufig findet man in Baftelgeräten fdiön verdrillte Heizleitun­

gen, wie lie im Intereile einer guten Brummfreiheit notwendig 
find. Leider wird aber meift vergefien, daß durdi die Heizleitun­
gen bei Wedifelftromgeräten ein erheblicher Strom fließt. Bei 
einem Vierröhrenapparat mit Skalenbcleuditmigslumpen, Brumm­
Potentiometer ufw. fließt in der Leitung von den Heizfpannungs- 
klemmcn am Netztransformator zu der erften Zweigftelle (meift 
der zunädiftgelegene Röhrcnfockel) ein Strom von etwa 5 A, der 
Leitungen mit etwa 1,3 bis 1,5 mm ftarkem Draht benötigt. In 
dünneren Leitungen entlieht ein Spunmuigsverlufi und eine un- 
zulälligc Erwärmung. Bei Harken Drähten macht natürlidi das 
Verdrillen mehr Mühe als bei Idiwachen, dodi darf dies kein 
Grund fein, dünne, unzuläfligc Drähte für Heizleitungen zu be-

gerät ein wichtiger Faktor. Der erforderliche Strom wird in der 
Regel aus dem Akkumulator entnommen. Das bedeutet, daß der 
Akkumulator in kürzerer Zeit einer neuen Aufladung bedarf.

Hierauf muß befonders bei der nachträglichen .Anbringung 
einer Skalenbeleuchtung geachtet werden. Es muß zunädift alfo 
ein Lämpchen mit möglichft geringem Stromverbrauch ausgefucht 
werden. Am beflen lind hier meift die kleinen Speziallämpdien. 
Es gibt aber auch kleine Tafdienlampenbirnen mit nur ganz 
minimalem Stromverbrauch, wie fie z. B. in den elektrifchen Rüdc- 
ftrahlern an den Fahrrädern verwandt werden. Der Verbrauch 
diefer kleinen Birnchen ift kaum fo groß wie der einer normalen 
Radioröhre, ftellt alfo keine empfindlidie Belaliung der Strom­
quelle dar. Die Helligkeit diefer Lämpdicn ift zwar nidit be­
deutend, genügt aber für den vorgefehenen Zweck vollkommen.

Eine weitere Möglichkeit zur Verringerung des Stromverbrauchs 
befiehl darin, daß man die Beleuchtung Io einriditet, daß fie 
nadi Belieben, ubgefdialtct werden kann. E. Haflenpflug.

nützen. R. Oechslin.
Blech biegen? Ja — aber richtig!

Bledt biegen muß der Baftler iehr häufig. Man tollte meinen, 
daß eben deshalb das Biegen von Bledidtaflis dem Baftler mit der 
Zeit zur Selbftverftändlidikeit wird. Die Erfahrung zeigt aber, daß 
nur fehr wenige Challis wirklidi lauber gebogen find. Das ift auch 
kein Wunder, denn der eine biegt den abzubiegenden Streifen 
mit der Hand um die Tifdikante. der andere mit dem Hammer 
über die Kante des Bügeleifeus, der dritte gar nur mit Hilfe einer 
kleinen Flachzange ufw. Dabei läßt fidi fo leidit eine fdiöiie Arbeit

Hödiite Qualität audi im Briefkaltenverkehr letzt Ihre Unterstützung voraus 
1. Briefe zur Beantwortung durch uns nicht an beltimmte Perlonen. fondern einfach

an die Sdiriftleitung adreilierenl
2. Rückporto und 50 Pfg, Unkoftenbeitrag beilegen I
3. Anfragen numerieren und kurz und klar fallen I
4. Gegebenenfalls Prinzipfchema beilegen I

Alle Anfragen werden brieflich beantwortet, ein Teil davon hier abgedruckt 
Ausarbeitung von Schaltungen, Drahtführungslkizzen oder Berechnungen unmöglich

Rledi biegen? So HPa rkhtig. 
Das Bledi wird mit leichten 
Schlägen auf das Holzftück 

abgelegen.

erreichen! Wenn man zwei kräftige Kiftendcckcl mit einigermaßen
kharfen Kanten oder zwei Bohlen nimmt (die man vielleicht im 
Keller hat), und lie unter Zwifdienlegeu des abzubiegenden Blcdis 
mit wenigftens zwei Zwingen feft zufammenfpannt, fo wird die 
Biegekante einwandfrei und der überftehende Teil nidit verbeult. 
iWcr einen ausziehbaren Tifdi befitzt, kann in Abweienheit der 
luusfrau das Bledi auch zwifdien die beiden Tifdiplatten fpun- 

nen.) Mit einem Holzftück, das nicht zu lihmul lein loll und einem 
Hammer braudit man den überftehenden Lappen nämlich nur 
vorfiditig umzufdilagcn. Die beiden Bretter fpannt man zu die­
fem Zweck wieder mit Zwingen irgendwie feil. „Einmal erprobt, 
immer gelobt“, das kann inan auch hier feigen. ino.

Idi bin langjähriger FUNKSCHAU-Abon­
nent, und Baftler, und habe mir nun den 
Volksiuper gebaut Nachdem 1 di den 
ZF.-K reis n a di g e t r i m m f habe« habe 
idi t a de 11 o 1 c n Fernempfang. Nun 

ift allerdings noch eines; Ich habt, befonders abends, auf Jedem Sender einen
hohen fingenden Ion, vergleichbar dem Zirpen einer Grille, und zwar 
verhältnismäßig ftark. Audi am Tage ift die Erfdieinung zu beobachten, nur 
ftört fie weniger. Der Empfang au lidi ift trotzdem rein und klari Was kann 
ich dagegen tun?

Pfeifen infolge Beeinfluffung 
der ZF, durât Veränderung 
der ZF. zu beieitigen. (1183)

Antw.: Offenbar ift bei Ihnen der Fall vorhanden, daß ein Sender oder die 
Oberwelle eines Harken Senders auf der Zwifdienfrequenz fitzt. Dagegen läßt fich 
erfahrungsgemäß außerordentlich einfadi Abhilfe treffen durdi eine geringe 
Veränderung der ZF. Sie gehen zu diefem Zweck am beften fo von Sie ver­
fiel len die obere Schraube des ZF.-Filters um ein Geringes (Schraubenfdilitz 
um ca. 2 mm nadi links oder rechts drehen) und ftimmen die darunter befind­
liche Sdiraube in der Ihnen bereits bekannten Weise wieder nadi. Diefes Mittel 
ift oft wirkiamer als die Einfdialtung des Saugkreifes.

Skalenbeleuchtung beim Batterieempfänger
Bei den meiften älteren Batteriegeräten ifi eine Beleuchtung 

der Einftellikala nidit vorgeiehen. Da eine derartige Vorrichtung 
jedoch fehr praktifdi ift und die Einftellung des Gerätes audi 
meift fehr erleichtert, find die neueren Geräte mit bclcudiiclen 
Skalen ausgerüftet.

Ilie Anfthaltung des Skalen­
lämpchens erfolgt einfach an 

die Heizleitungen.

Während nun der Stromverbrauch diefes kleinen Lämpchens 
bei einem Netzgerät gar keine Rolle fpielt, ift er beim Battcrie-

IA befitze einen Trafo älterer Ausführung 
Wie groß die Heizwiddung für für Einweggleichrichtung, der leider keine
den Natztrafo I (1184) Hefzwicklung für die Heizung der Verftär-

kerrohren befitzt. Ich möchte daher eine 
entiprechende Wicklung aufbringen. Wieviel Windungen eines ftarken Drahtes 
muß ich auf legen, um ca. 1,75—2 Amp. Heizftrom für die Röhrenheizung ent­
nehmen zu können? Der Elfenkern ift fehr groß gehalten, Io daß ich eine 
übermäßige Erwärmung infolge der geringen zufätzlidien Belaftung nicht 
befürchte.

An,tw.: Ohne Kenntnis der Wickeldaten des Transformators ift cs un­
möglich anzugeben, Wieviel Windungen in dem vorliegenden Fall aufzuwickeln 
find. Sie können das aber dürdi Äusprobleren leicht ermitteln. Nehmen Sie 
Draht mit einem Durchmefler von etwa 1 mm, zweimal baumwolleumiponnen, 
und wickeln Sie einige Windungen (ca. 5) auf. Wenn Sie dann mit einem 
Voltmeter z. B. eine Spannung von 2 Volt mellen, fo ift es nur notwendig, die 
gleiche Anzahl von Windungen noch einmal in gleichem Widdungsfinn gewickelt 
aufzubringen und beide Wicklungen hintereinander zu fdialten. übrigens finden 
Sie alle Unterlagen für die Berechnung von Netztransformatoren in dem Arti­
kel „Wir bauen uns einen Netztransformator“ in Nr. 15, 16 und 17 der FUNK­
SCHAU 1933. *

Neuberger
Vi.liach-In.trumente PA/PAW
mH S bzw. 7 biw. 6 Meß-Bereichen 
500 OhmiVolt c Eingebaute Shunt,

erzielt größte Leistung, Trennschärfe und Betriebssicherheit, 
Schalten Sie nach den erprobten Görler-Bauplänen

Bandfilter-Fernempfänger für Gleichstrom
Weitere Baupläne u. HF-Bauteile Druckschrift 359

/ öiocK- u. tlektrolyt-Kon- 
densatoren / Röhrenprüfgeräte /Pick-ups 
Josef Neuberger / München M 25 Trantformatorenfabrlk G.m.b.H., Barlin-Charlottenburg 1, Abt. F14

Allei-Bauteilefür 
den Volks-Super

Eingangsfilter Allei 
Nr. VS 1....RM. 1.75 
Oscillatorspule Allei 
Nr.VS 40 ..RM. 1.70 
ChassisAlleiNr.VS 75 
ungelocht.. RM, 2.90 
ChassisAlleiNr.VS 75 
gelocht .... RM. 5.90 
Allei Kleinmaterial- 
Rackung

Ir. VS 33 . .RM. 3.40 
Katalog kostenlos.

A. Lindner,
Werkstätten für Feinmechanik 
Machern, Bezirk Leipzig

Verantwortlich für die Sdiriftleitung: Dipl.-Ing. K. E. Wadcer; für den Anzeigenteil: Paul Walde. Druck: G. Franz’fdie Buchdrudcerei G. Emil Mayer G.m.b.H.« 
iämtlidie München. Verlag: Bayerifdic Radio-Zeitung G.m.b.H. München, Karlftraße 21. Fernruf Mündien Nr. 53621. Poftfchedc-Konto 5758. - Zu beziehen 

im Poftabonnement oder direkt vom Verlag. - Preis 15 Pf.« monatlich 60 Pf. (einfchließllch 3 Pf. Pofizeitungs-Gebühr) zuzüglich 6 PG Zustellgebühr.
DA 1. Vj. 17 550 o. W. - Zur Zeit ift Preislifte Nr. 1 gültig. - Für unverlangt eingefandte Manufkripte und Bilder keine Haftung.


	... und eine Siebzehnpolröhre

	Vierkreis-Dreier mit dem guten Klang

	Vor allem eine gute Antenne

	Vor allem eine moderne Antenne

	... in der Leiltung lehr gut

	Heizleitungen genügend Itark wählen!

	Blech biegen? Ja — aber richtig!

	Skalenbeleuchtung beim Batterieempfänger



	Neuberger

	Bandfilter-Fernempfänger für Gleichstrom

	A. Lindner,



